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Vorschlag für einen häuslichen Gottesdienst 
am 5. Ostersonntag A 

Samstag/Sonntag, 06./07. Mai 2023 
 
 
Eingangslied (GL 342):  
1) Komm, Heil'ger Geist, der Leben schafft, erfülle 

uns mit deiner Kraft. Dein Schöpferwort rief 
uns zum Sein: Nun hauch uns Gottes Odem ein. 

2) Komm, Tröster, der die Herzen lenkt, du Bei-
stand, den der Vater schenkt; aus dir strömt Le-
ben, Licht und Glut, du gibst uns Schwachen 
Kraft und Mut. 

3) Dich sendet Gottes Allmacht aus in Feuer und 
in Sturmes Braus; du öffnest uns den stummen 
Mund und machst der Welt die Wahrheit kund. 

4) Entflamme Sinne und Gemüt, dass Liebe unser 
Herz durchglüht und unser schwaches Fleisch 
und Blut in deiner Kraft das Gute tut. 

5) Die Macht des Bösen banne weit, schenk dei-
nen Frieden allezeit. Erhalte uns auf rechter 
Bahn, dass Unheil uns nicht schaden kann. 

6) Lass gläubig uns den Vater sehn, sein Ebenbild, 
den Sohn, verstehn und dir vertraun, der uns 
durchdringt und uns das Leben Gottes bringt. 
Amen. 

 
Eröffnung und Begrüßung: 
P: Im Namen des Vaters und des Sohnes und des 

Heiligen Geistes. 
A: Amen. 
P: Jesus Christus ist unser Weg ins Leben in Fülle. 

Er ist mit Euch allen. 
A: Und mit Deinem Geiste. 
 
Einführung: 
Nach außen ist alles topp in dieser ersten christli-
chen Gemeinde in Jerusalem, von der wir in der 
Lesung hören werden. Aber nach Innen brodelt es 
und die Apostel müssen eine echte Krise bewälti-
gen. Sie richten sich dabei an Jesus aus, und sor-
gen dafür, dass niemand übersehen wird. Dazu 
bedarf es aber des Engagements der ganzen Ge-
meinde. 
Öffnen wir uns für diesen Weg, der Jesus selber 
ist, damit wir wirklich als seine Gemeinde in dieser 
Welt leben. 
 
Kyrierufe: 
Herr Jesus Christus, 

 Du hast Dich der Armen und Benachteiligten 
angenommen. Kyrie eleison. 

 Du hast Deine Freunde animiert, es Dir darin 
gleich zu tun. Christe eleison. 

 Du hast den Deinen Verantwortung für Dein 
Reich übertragen. Kyrie eleison. 

 
Überleitung zum Gloria: 
Gott nimmt uns in die Pflicht und hilft uns, sein 
Reich heute zu leben. Dafür danken wir ihm im 
Gloria: 
 
Gloria (GL 393): 
1) Nun lobet Gott im hohen Thron, ihr Menschen 

aller Nation; hoch preist ihn mit Freuden-
schalle, ihr Völker auf der Erden alle. 

2) Denn sein Erbarmen, seine Gnad er über uns 
gebreitet hat. Es wird die Wahrheit unseres 
Herren in Ewigkeit ohn Ende währen. 

3) Lob sei dem Vater und dem Sohn, dem Heiligen 
Geist auf gleichem Thorn, im Wesen einem 
Gott und Herren, den wir in drei Personen eh-
ren. 

 
Tagesgebet: 
Gott, 
Du hast uns durch Deinen Sohn 
mit Dir vertraut gemacht 
und uns berufen, Dein Reich heute zu leben. 
Dafür danken wir Dir 
und bitten Dich um Deinen Beistand, 
den Heiligen Geist, 
der mit Dir und Deinem Sohn wirkt, 
heute und in Ewigkeit. 
AMEN. 
 
Einführung zur ersten Lesung: 
Krisenbewältigung geht nur miteinander. Und es 
bedarf des gegenseitigen Vertrauens und der Be-
reitschaft, Verantwortung zu übernehmen. 
 
Erste Lesung (Apg 6,1-7): 
Aus der Apostelgeschichte: 
In diesen Tagen, als die Zahl der Jünger zunahm, 
begehrten die Hellenisten gegen die Hebräer auf, 
weil ihre Witwen bei der täglichen Versorgung 
übersehen wurden. Da riefen die Zwölf die ganze 
Schar der Jünger zusammen und erklärten: Es ist 
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nicht recht, dass wir das Wort Gottes vernachläs-
sigen und uns dem Dienst an den Tischen wid-
men. Brüder, wählt aus eurer Mitte sieben Män-
ner von gutem Ruf und voll Geist und Weisheit; 
ihnen werden wir diese Aufgabe übertragen. Wir 
aber wollen beim Gebet und beim Dienst am 
Wort bleiben. Der Vorschlag fand den Beifall der 
ganzen Gemeinde und sie wählten Stephanus, ei-
nen Mann, erfüllt vom Glauben und vom Heiligen 
Geist, ferner Philippus und Prochorus, Nikanor 
und Timon, Parmenas und Nikolaus, einen Prose-
lyten aus Antiochia. Sie ließen sie vor die Apostel 
hintreten und diese legten ihnen unter Gebet die 
Hände auf. Und das Wort Gottes breitete sich aus 
und die Zahl der Jünger in Jerusalem wurde im-
mer größer; auch eine große Anzahl von den 
Priestern nahm gehorsam den Glauben an. 
Wort des lebendigen Gottes. 
A: Dank sei Gott. 
 
Antwortgesang: 
KV: Lass deine Huld über uns walten, o HERR! 
 

Jubelt im HERRN, ihr Gerechten, * 
den Redlichen ziemt der Lobgesang. 
Preist den HERRN auf der Leier, * 
auf der zehnsaitigen Harfe spielt ihm! - KV 
 

Das Wort des HERRN ist redlich, * 
all sein Tun ist verlässlich. 
Er liebt Gerechtigkeit und Recht, * 
erfüllt von der Huld des HERRN ist die Erde. - KV 
 

Siehe, das Auge des HERRN ruht auf denen, die 
ihn fürchten, * 
die seine Huld erwarten, 
dass er ihre Seele dem Tod entreiße * 
und, wenn sie hungern, sie am Leben erhalte. - 
KV 
 
Einführung zur zweiten Lesung: 
Bei allem Tun in einer Gemeinde und in der Kir-
che: Jesus Christus ist der unverrückbare Fels, der 
allem Halt gibt. 
 
Zweite Lesung (1 Petr 2,4-9): 
Aus dem ersten Petrusbrief:   
Schwestern und Brüder! Kommt zu ihm, dem le-
bendigen Stein, der von den Menschen verwor-
fen, aber von Gott auserwählt und geehrt wor-
den ist! Lasst euch als lebendige Steine zu einem 
geistigen Haus aufbauen, zu einer heiligen Pries-
terschaft, um durch Jesus Christus geistige Opfer 
darzubringen, die Gott gefallen! Denn es heißt in 

der Schrift: Siehe, ich lege in Zion einen auser-
wählten Stein, einen Eckstein, den ich in Ehren 
halte; wer an ihn glaubt, der geht nicht zu-
grunde. Euch, die ihr glaubt, gilt diese Ehre. Für 
jene aber, die nicht glauben, ist dieser Stein, den 
die Bauleute verworfen haben, zum Eckstein ge-
worden, zum Stein, an den man anstößt, und 
zum Felsen, an dem man zu Fall kommt. Sie sto-
ßen sich an ihm, weil sie dem Wort nicht gehor-
chen; doch dazu sind sie bestimmt. Ihr aber seid 
ein auserwähltes Geschlecht, eine königliche 
Priesterschaft, ein heiliger Stamm, ein Volk, das 
sein besonderes Eigentum wurde, damit ihr die 
großen Taten dessen verkündet, der euch aus der 
Finsternis in sein wunderbares Licht gerufen hat. 
Wort des lebendigen Gottes. 
A: Dank sei Gott. 
 
Hallelujaruf: 
GL 174,3 oder ein Halleluja, das Sie gerne singen 
 

(So spricht der Herr:) 
Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; 
Niemand kommt zum Vater außer durch mich. 
 

GL 174,3 oder ein Halleluja, das Sie gerne singen 
 
Evangelium (Joh 14,1-12): 
Aus dem Evangelium nach Johannes. 
In jener Zeit sprach Jesus zu seinen Jüngern: Euer 
Herz lasse sich nicht verwirren. Glaubt an Gott 
und glaubt an mich! Im Haus meines Vaters gibt 
es viele Wohnungen. Wenn es nicht so wäre, 
hätte ich euch dann gesagt: Ich gehe, um einen 
Platz für euch vorzubereiten? Wenn ich gegan-
gen bin und einen Platz für euch vorbereitet 
habe, komme ich wieder und werde euch zu mir 
holen, damit auch ihr dort seid, wo ich bin. Und 
wohin ich gehe - den Weg dorthin kennt ihr. 
Thomas sagte zu ihm: Herr, wir wissen nicht, wo-
hin du gehst. Wie können wir dann den Weg ken-
nen? Jesus sagte zu ihm: Ich bin der Weg und die 
Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum 
Vater außer durch mich. Wenn ihr mich erkannt 
habt, werdet ihr auch meinen Vater erkennen. 
Schon jetzt kennt ihr ihn und habt ihn gesehen. 
Philippus sagte zu ihm: Herr, zeig uns den Vater; 
das genügt uns. Jesus sagte zu ihm: Schon so 
lange bin ich bei euch und du hast mich nicht er-
kannt, Philippus? Wer mich gesehen hat, hat den 
Vater gesehen. Wie kannst du sagen: Zeig uns 
den Vater? Glaubst du nicht, dass ich im Vater 
bin und dass der Vater in mir ist? Die Worte, die 
ich zu euch sage, habe ich nicht aus mir selbst. 
Der Vater, der in mir bleibt, vollbringt seine 
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Werke. Glaubt mir doch, dass ich im Vater bin 
und dass der Vater in mir ist; wenn nicht, dann 
glaubt aufgrund eben dieser Werke! Amen, 
amen, ich sage euch: Wer an mich glaubt, wird 
die Werke, die ich vollbringe, auch vollbringen 
und er wird noch größere als diese vollbringen, 
denn ich gehe zum Vater. 
Evangelium unseres Herrn Jesus Christus. 
A: Lob sei Dir Christus. 
 
Hallelujaruf: 
GL174,3 oder ein Halleluja, das Sie gerne singen 
 
Auslegung: 
Wir leben heute in einer sehr vielschichtigen Welt 
und Gesellschaft. Klare Fronten, wie im kalten 
Krieg, haben sich in eine Vielzahl verflochtener 
Abhängigkeiten und Rivalitäten entwickelt. Aus 
einer anscheinend homogenen Bevölkerung bei 
uns, hat sich eine Gesellschaft entwickelt, in der 
jede und jeder für die Anerkennung seiner Her-
kunft, seiner Persönlichkeit und seiner Bedürf-
nisse eintritt. 
Das ist anstrengend und führt oft zu Orientie-
rungslosigkeit. Und alle gehen unterschiedlich da-
mit um: die einen versuchen sich dem anzupas-
sen, andere ignorieren das, wieder andere, be-
kämpfen alles, was nicht klar in Gut und Böse ein-
zuordnen ist. 
 

All das ist kein neuzeitliches Phänomen – das gab 
es schon immer, wenn auch auf andere Weise. Die 
Apostelgeschichte berichtet davon an mehreren 
Stellen. Die Botschaft von Ostern, von einem Gott 
mit dem unbedingten Willen zum Leben in Fülle, 
das auch den Tod entmachtet weiß, ist nicht nur 
für die damaligen Juden und die Bevölkerung in 
Palästina interessant. Sie spricht Menschen aus 
vielen Kulturkreisen an: Griechen, Römer, Syrer, 
Ägypter, Äthiopier. Vor allem aber waren es Men-
schen, die eher am Rand der Gesellschaft stan-
den, von anderen übersehen oder abgelehnt wur-
den, Kranke und Ausgeschlossene, die von der 
Botschaft und von der Art, wie die neuen christli-
chen Gemeinschaften miteinander lebten, ange-
sprochen wurden. 
Aber das führte auch zu Problemen: man küm-
merte sich dann auch gerne um sich selbst und 
übersah Menschen aus anderen gesellschaftli-
chen Gruppen, die niemandem im eigenen Kreis 
hatten, der sich ihrer annahm. Die Apostel gingen 
dieser Krise nicht aus dem Weg, sondern stellten 
sich ihr. Sie merkten, dass der Traum von einer 
sich selbst umsorgenden Gemeinschaft auch eine 

bestimmte organisatorische Struktur braucht und 
schlagen der Gemeinde ein neues Dienstamt vor, 
was Beifall fand. Gemeinsam wurde gebetet, ge-
wählt und ins Amt eingeführt.  
Jene fühlten sich in die Pflicht genommen und 
übernahmen Verantwortung. Die Apostel konn-
ten den Überblick für alle bewahren. Und die Ge-
meinde lernte neu, füreinander da zu sein, Ver-
antwortung zu übernehmen und auszuüben - und 
auch Verantwortung zu teilen, wenn es sich zeigt, 
dass man allein überfordert ist. 
 

In den letzten Jahren gibt es zunehmend Organi-
sations- und Strukturdebatten innerhalb unserer 
Kirche. Frauen fordern mehr Teilhabe, Priester 
fühlen sich mit der Fülle der Aufgaben überfor-
dert, Gemeinden wollen sich nicht mehr jedem 
Pfarrer aussetzen müssen, Bischöfliche Amtsvoll-
macht hat keine regulierende Kontrollinstanz. In-
nerhalb einer Gemeinde gibt es manche Ämter-
häufungen, viele, die vom Rand aus zuschauen 
und gerne kritisieren, andere fühlen sich und ihre 
Anliegen übersehen, und von Pfarrern wird er-
wartet, gefordert oder auch ersehnt, dass sie Ver-
antwortung und Zuständigkeiten abgeben – aber 
keinesfalls in den Anliegen, die mich selbst oder 
meine Angehörigen, meine Familie, meinen Ar-
beitsbereich betreffen … 
Auch in unserem Land gibt es Gruppen, die unzu-
frieden mit den derzeitigen Entscheidungs- und 
Verantwortungsstrukturen in Staat und Kommu-
nen sind. Viele Interessensgruppen fordern für 
sich mehr Gehör, auch wenn ihr Anliegen nur von 
einer kleinen Gruppe getragen wird. Menschen, 
die demokratisch gewählt wurden, werden heut-
zutage schnell diffamiert oder sogar bedroht, 
wenn das, was sie mit der Mehrheit eines Parla-
ments oder Gemeinderates entschieden haben, 
nicht im Sinne einer einzelnen Gruppierung oder 
eines Antragstellers ist. Die Akzeptanz von demo-
kratischen Mehrheitsentscheidungen sinkt ge-
genüber lautstarken Lobbygruppen, deren Inte-
ressen wiederum im parlamentarischen Betrieb 
manchmal zu viel und ein anderes mal zu wenig 
gehört werden. 
Eine Neujustierung von Entscheidungswegen und 
Beteiligungsmöglichkeiten in Staat, Kommunen 
und Kirche ist dringend erforderlich, denn diese 
Strukturen müssen sich immer an der aktuellen 
Gesellschaft orientieren, um deren Vertrauen zu 
erhalten. 
 

Von dem, was wir in der Apostelgeschichte gehört 
haben, könnten einige Impulse für eine solche 



4 

Neuausrichtung unserer Entscheidungs- und Ver-
antwortungsstrukturen ausgehen. 
Die Apostel zeigen uns, dass jene, die bisher die 
alleinige Entscheidungsgewalt haben, diese teilen 
müssen, um mehr Interessen zu beteiligen. Dabei 
ist entscheidend, dass die Apostel zuhören und 
wahrnehmen, wessen berechtigte Anliegen der-
zeit kein Gehör finden. Sie sind es aber auch, die 
Zuhören und Neustrukturierung moderieren müs-
sen und selbst bereit, ihre eigene bisherige und 
künftige Rolle zu hinterfragen. 
Jene, die sich berechtigt benachteiligt erleben, 
sind aufgefordert, ihr Anliegen klar und direkt bei 
den Verantwortlichen zu benennen. Lobbygrup-
pen sind immer hilfreich, um ein Anliegen weiter 
zu tragen, aber dahinter müssen die Betroffenen 
erkennbar sein – wie in der Apostelgeschichte die 
Witwen einer bestimmten Volksgruppe, nicht ir-
gendwelche materiellen, eigennützigen Interes-
sen, die die anderen Anliegen nur vorschieben. 
Die Gemeinde muss bereit sein für Veränderung 
und das beinhaltet mindestens zweierlei: einmal 
gilt das für Einzelne, einen Dienst und damit auch 
Verantwortung zu übernehmen. Zum anderen gilt 
es zu akzeptieren, dass nun einzelne Gemeinde-
mitglieder für bestimmte Aufgaben zuständig sind 
und nicht mehr die Apostel höchstselbst. 
Struktur- und Organisationsveränderungen sind 
anstrengend. Wichtig ist, dass sich am Ende nie-
mand der Verantwortung entzieht, sondern be-
reit sind – um einmal John F. Kennedy zu zitieren: 
„„Frage nicht, was dein Land für dich tun kann – 
frage, was du für dein Land tun kannst.“ 
 

Am Wichtigsten erscheint mir aber, was zwischen 
den einzelnen Entscheidungsschritten und be-
troffenen Gruppierungen in diesem Abschnitt der 
Apostelgeschichte steht: alle hören einander bei 
Vorschlägen zu und nehmen diese ernst. Sie holen 
sich im Gebet auch die Kraft des Heiligen Geistes, 
weil sie nicht ohne ihn ihre Gemeinde leiten wol-
len. Und nach der nicht nur mehrheitlich, sondern 
einmütig getroffenen Entscheidung wird diese ak-
zeptiert und umgesetzt. Das nennt man heute üb-
rigens Synodales Handeln – und das müssen wir 
gerade neu lernen, auf allen Seiten und allen Ebe-
nen. Amen! 
 
Glaubensbekenntnis:  gebetet 
 
Fürbitten: 
Wir wenden uns an Gott mit unseren Anliegen in 
den Nöten und Sorgen unserer Gemeinde und un-
serer Welt: 

 Für die Kommunionkinder, die wir in diesen 
Wochen in die Mahlgemeinschaft unserer Ge-
meinde mit Jesus aufnehmen und für ihre Fa-
milien! 

 A: Wir bitten Dich erhöre uns! 

 Für die Armen und Einsamen, für die Benach-
teiligten und jene, die sich ausgeschlossen füh-
len in unseren Gemeinden, in Kirche und Ge-
sellschaft! 

 Für die Verantwortungstragenden in Staat und 
Kirche, in der Berufswelt und in den Vereinen 
und alle, die ihnen anvertraut sind! 

 Für die Nörgelnden und Kritisierenden, die im-
mer alles besser wissen und dabei nicht bereit 
sind, selbst Verantwortung zu übernehmen! 

 Für die vielen, die sich in unseren Gemeinden 
engagieren, in Gottes- und Menschendienst, in 
Gremien und Gruppen, für Alt und Jung! 

 Für jene, die ihren Lebensweg vollendet haben 
und die wir ganz und für immer in Deiner lie-
benden Gegenwart glauben! 

Denn Du bist immer an unserer Seite und beglei-
test uns. Dafür danken wir Dir und loben Dich, 
heute und in Ewigkeit. AMEN. 
 
Lied (GL 440): 
1) Hilf, Herr meines Lebens, dass ich nicht verge-

bens, dass ich nicht vergebens hier auf Erden 
bin. 

2) Hilf, Herr meiner Tage, dass ich nicht zur Plage, 
dass ich nicht zur Plage meinem Nächsten bin. 

3) Hilf, Herr meiner Stunden, dass ich nicht ge-
bunden, dass ich nicht gebunden an mich sel-
ber bin. 

4) Hilf, Herr meiner Seele, dass ich dort nicht 
fehle, dass ich dort nicht fehle, wo ich nötig 
bin. 

5) Hilf, Herr meines Lebens, dass ich nicht verge-
bens, dass ich nicht vergebens hier auf Erden 
bin.  

 
Einleitung zum Vater unser: 
P: Mit den Worten Jesu dürfen wir zu Gott beten: 
A: Vater unser … 
 
Einleitung zum Friedensgruß: 
P: Aufeinander Hören und miteinander Verant-

wortung übernehmen – zwei Tipps aus den An-
fängen unserer Kirche, die zum Frieden führen. 
So bitten wir: 

 Herr Jesus Christus, erfülle uns und alle Men-
schen mit Deinem Frieden. 
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 Dieser Friede unseres Herrn Jesus Christus sei 
allezeit mit Euch. 

A: Und mit Deinem Geiste. 
 
Meditation: 
Frag nicht, was Dein Land für Dich tun kann … 
Frag nicht, wer dem Hungernden Brot geben 
könnte … 
Frag nicht, wer dem Geflüchteten eine Heimat be-
reiten könnte … 
Frag nicht, wer dem anderen den Glauben weiter-
geben könnte … 
Frag nicht, wer den Gottesdienst mitgestalten 
könnte … 
Frag nicht, wann die da oben endlich was ändern 
… 
 

Frag immer auch, was Du tun könntest, 
damit Hunger gestillt, Heimat erlebt, Glauben 
freudig gelebt wird, 
und die da oben staunen, dass Gottes Geist so 
vielfältig am Werk ist, 
auch in Dir wirkt! 
 
Danklied (GL 446): 
1) Lass uns in deinem Namen, Herr, die nötigen 

Schritte tun. Gib uns den Mut, voll Glauben, 
Herr, heute und morgen zu handeln. 

2) Lass uns in deinem Namen, Herr, die nötigen 
Schritte tun. Gib uns den Mut, voll Liebe, Herr, 
heute die Wahrheit zu leben. 

3) Lass uns in deinem Namen, Herr, die nötigen 
Schritte tun. Gib uns den Mut, voll Hoffnung, 
Herr, heute von vorn zu beginnen. 

4) Lass uns in deinem Namen, Herr, die nötigen 
Schritte tun. Gib uns den Mut, voll Glauben, 
Herr, mit dir zu Menschen zu werden. 

 
Schlussgebet: 
Gott, 
Du bist barmherzig, kennst und liebst uns. 
Locke uns durch Dein Wort anzufangen, 
heute Dein Reich spüren zu lassen. 
Darum bitten wir durch Christus, unseren Bruder 
und Herrn. 
AMEN. 
 

Segen: 
P: Der Herr ist mit Euch. 
A: Und mit Deinem Geiste. 
P: Gott, der uns alle mit seinem Geist ausgestat-

tet und befähigt hat, 
 sein Reich heute zu leben, segne Euch und alle, 

die zu Euch gehören 
 + der Vater und der Sohn und der Heilige Geist. 
A: Amen 
 
Gruß an die Gottesmutter (GL 534): 
1) Maria, breit den Mantel aus, Mach Schirm und 

Schild für uns daraus; lass uns darunter sicher 
stehn, bis alle Stürm vorübergehn. Patronin 
voller Güte, uns allezeit behüte. 

2) Dein Mantel ist sehr weit und breit, er deckt die 
ganze Christenheit, er deckt die weite, weite 
Welt, ist aller Zuflucht und Gezelt. Patronin vol-
ler Güte, uns allezeit behüte. 

3) Maria, hilf der Christenheit, Dein Hilf erzeig uns 
allezeit; komm uns zu Hilf in allem Streit, Ver-
jagt die Feinde all von uns weit. Patronin voller 
Güte, uns allezeit behüte. 

4) O Mutter der Barmherzigkeit, den Mantel über 
uns ausbreit; uns all darunter wohl bewahr zu 
jeder Zeit in aller Gefahr. Patronin voller Güte, 
uns allezeit behüte. 

 
Abschluss: 
V: Gelobt sei Jesus Christus. 
A: In Ewigkeit. Amen. 


